
Gebet
von Franz Richter
Wir zwei,
zwei Paradoxa:
Wie sollten wir denn nicht
zueinander finden?

„Ich“ – Behelfswort auf Lebenszeit,„Ich“ – sinnhungriges Atemgetümmel,ächzend begreifendes Loslassenvon Daseinsgenuss
und der Illusion eines Ich-Kerns.

Und Du, der Du in Deiner Allheitinmitten der unermesslichen Vielfaltdas Eine bist,
die einzige Eins, die es gibt …
Wie sollten wir zwei Paradoxa
denn nicht zueinander finden?
Ich bin in der Augenblicksgestaltmeiner Anlagen,
Du in der Zeitlosigkeit
Deiner Vollendung.
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